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„Aufenthalt auf dem Areopag der Welt, dialogische 
Gesprächsbereitschaft mit allen Menschen und missionarische 
Verkündigung des Evangeliums: Dies sind die drei Lektionen, die auch 
die Kirche heute bei ihrem Verkündigungsauftrag von Paulus zu lernen 
hat. Auch auf dem religiösen Areopag der heutigen Lebenswelt kann die 
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Interreligiöser Dialog in christlicher Sicht (1)
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[...]
III. DIE KIRCHE AUF DEM RELIGIÖSEN AREOPAG IN DER 
HEUTIGEN WELT

In diesen drei Schritten der Affirmation, der Kritik und der Vermittlung 
liegt die Struktur und gleichsam die entscheidende Spielregel im 
interreligiösen Dialog. Dabei handelt es sich um jene drei Schritte, die 
bereits Paulus in vorbildlicher Weise vollzogen hat, als er sich in Athen 
auf dem Areopag aufhielt und sich von epikuräischen und stoischen 
Philosophen in ein intensives Gespräch verwickeln ließ. Diese 
Gesprächssituation gehört zu den eindrücklichsten Szenen, die Lukas 
aus dem Leben des Paulus zu berichten weiß. Sie stellt so sehr einen 
„Höhepunkt paulinischer Theologie“ dar, dass der katholische 
Bibeltheologe Thomas Söding urteilen kann, Paulus agiere hier als 
„christlicher Sokrates“ (23).
Weil diese Szene auch in der heutigen Situation der Kirche, die sich 
immer schon auf einem noch größeren religiösen Areopag aufhält, 
Elementares zu sagen hat, lohnt es sich, sie näher zu betrachten und für 
den heutigen interreligiösen Dialog fruchtbar zu machen. Für die 
Situation des christlichen Glaubens in der heutigen Lebenswelt enthält 
diese Perikope aus der Apostelgeschichte (17,16-34) vor allem drei 
hilfreiche Wegweisungen:
Paulus stellt sich erstens vorbehaltlos dem Gespräch mit den Athenern 
über den von ihm verkündeten Gott und vor allem über das Evangelium 
von der Auferstehung: „Er redete in der Synagoge mit den Juden und 
Gottesfürchtigen, und auf dem Markt sprach er täglich mit denen, die er 
gerade antraf“ (V 17).
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Diese auf den ersten Blick lapidare, tiefer gesehen aber äußerst 
aufschlussreiche Notiz des Lukas zeigt, dass Paulus bereit ist, in das 
Gespräch mit den Menschen einzutreten und sich dem Dialog 
auszusetzen. Paulus hat damit vorgelebt, was Papst Paul VI. in seiner 
Antrittsenzyklika „Ecclesiam suam“ zum Grundsatzprogramm der Kirche 
in Gegenwart und Zukunft erhoben hat: „Die Kirche muss zu einem 
Dialog mit der Welt kommen, in der sie nun einmal lebt. Die Kirche macht 
sich selbst zum Wort, zur Botschaft, zum Dialog“ (24).
Aufschlussreich ist zweitens die Art und Weise, mit der Paulus seine 
dialogische Verkündigung in der Begegnung mit den Menschen auf dem 
athenischen Areopag praktiziert. In einer bemerkenswerten Offenheit 
spricht er die Athener auf den von ihnen verehrten „unbekannten Gott“ 
an, und er wagt es sogar, diesen „unbekannten Gott“ mit dem biblischen 
Schöpfergott zu identifizieren: „Was ihr verehrt, ohne es zu kennen, 
verkünde ich euch“ (V 23). Dann redet er von „Gott, der die Welt 
erschaffen hat und alles in ihr“, von ihm, „der Herr über Himmel und Erde 
ist“. Und von diesem Gott sagt Paulus: „In ihm leben wir, bewegen wir 
uns und sind wir“ (V 28).
Die Athener werden sofort gemerkt haben, dass Paulus damit ein vom 
griechischen Dichter Aratos auf Zeus gemünztes Dichterwort auf den 
Schöpfergott der Bibel bezogen hat. Aus dieser mutigen und 
großherzigen Bezugnahme des Paulus auf Zeus lässt sich mit Wolfhart 
Pannenberg nur die Konsequenz ziehen, dass nach Paulus „die 
Zeusverehrung der Griechen sich irgendwie auf den einen wahren Gott 
beziehen muss, wenn auch ohne volles Bewusstsein von dessen wahrer 
Identität“ (25).
Paulus praktiziert hier in souveräner Weise, was man heute 
interreligiösen Dialog nennt. Diese Offenheit gegenüber der Zeusreligion 
der Griechen entbindet Paulus drittens freilich nicht von Kritik an 
bestimmten Götzenbildern, die ihn mit „heftigem Zorn“ (V 16) erfüllen, 
und schon gar nicht von seiner Sendung der Verkündigung des 
Evangeliums. Dies ist bereits ablesbar an den Reaktionen der Athener 
auf seine Verkündigung der Auferstehung der Toten.
Einige Männer und Damaris schlossen sich ihm zwar an. Andere aber 
spotteten oder wichen elegant aus: „Darüber wollen wir dich ein 
andermal hören“ (V 32). Damit ist deutlich, dass derjenige, der das 
Evangelium Jesu Christi einer fremden Welt verkünden will, auch mit 
Hohn und Spott rechnen muss. Paulus suspendiert aber keineswegs die 
Verkündigung des Evangeliums, aber er vollzieht seine Mission 
dialogisch.
Der Grund für seine Mission liegt dabei in der Identifizierung des 
„unbekannten Gottes“ mit dem Schöpfergott der Bibel. Darauf hat Papst 
Benedikt XVI. mit Recht hingewiesen und zugleich den wahren Kern 
christlicher Mission aufgezeigt: „Auf dieser Anamnese des Schöpfers, die 
mit dem Grund unserer Existenz identisch ist, beruhen Möglichkeit und 
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Recht der Mission. Das Evangelium darf, ja muss den Heiden verkündet 
werden, weil sie selbst im Verborgenen darauf warten (vgl. Jes 42,4). Die 
Mission rechtfertigt sich dann, wenn ihre Adressaten bei dem Begegnen 
mit dem Wort des Evangeliums wieder erkennen: Ja, das ist es, worauf 
ich gewartet habe“ (26).
In dieser Ur-Erinnerung an den Schöpfergott und deshalb an das Wahre 
und Gute in jedem Menschen ist es begründet, dass auch die heutige 
Kirche auf dem religiösen Areopag der gegenwärtigen Lebenswelt der 
Menschen den verschiedenen Strömungen und pluralistischen 
Bekenntnissen mit derselben weitherzigen Offenheit begegnen kann, wie 
sie bereits Paulus auf dem athenischen Areopag praktiziert hat.
Aufenthalt auf dem Areopag der Welt, dialogische Gesprächsbereitschaft 
mit allen Menschen und missionarische Verkündigung des Evangeliums: 
Dies sind die drei Lektionen, die auch die Kirche heute bei ihrem 
Verkündigungsauftrag von Paulus zu lernen hat. Auch auf dem religiösen 
Areopag der heutigen Lebenswelt kann die entscheidende Frage nicht 
heißen, ob die Kirche heute missionarisch sein soll. Die entscheidende 
Frage ist vielmehr, wie sie dies ist, nämlich in einer verbindlichen 
Offenheit und in einer offenen Verbindlichkeit.
__________________________
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